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1 39 Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
„Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find beſetzt. Am Miniſtertiſch: Mi: 
niſter v» Mühler und mehrere Commiſſarien. 

Präſident v. For denbed theilt mit, daß die dritte Abtheilung an Stelle 
des ausgeſchiedenen Mirgliedes Sello den Abg. Korbach als Mitglied der 12. 
Commiſſton gewählt hat. Aus Schleswig ſind Adreſſen mit 5680 Unterſchrif⸗ 
ten gegen eine Lostrennung Nordſchleswigs eingegangen, aus Ha: 
dersleben 553 Unterſchriften, aus Tondern 540, aus Apenrade 350, aus Son⸗ 
derburg 55, aus Flensdurg 593, Glücksburg 95, Grapenſtein 20, Amt Ha: 
dersleben 770, Amt Tondern 1537, Amt Apenrade 154, Amt Sonderburg 
107, Amt Flensburg 760, Flecken Lügumkloſter 97, Flecken Norburg 47 Stim: 
men; außerdem find Adreſſen aus dem ſüͤdlichen Schleswig eingegangen mit 
1456 Unterſchriften. Außerdem liegen Kataſterauszüge aus Hadersleben bei, 
welche zeigen, einen wie großen Theil der Steuern die Petenten repräſentiren. 
Die Petitionen werden der 13, Commiſſion überwieſen. Ferner iſt eine Adreſſe 
der Unterbeamten aus Altenkirchen eingegangen, die dem Haufe und ſpe⸗ 
ciell dem Abg. Duncker für die Annahme ſeines im Intereſſe der Unterbe⸗ 
amten geſtellten Antrages dankt. 

Das Haus tritt in die Tages⸗Ordnung ein: Vorberathung des Etats des 
Cultusminiſteriums. 

Zu Titel I, der dauernden Ausgaben (Miniſterium) beantragt Abg. 
Nobden, „die Regierung aufzufordern, die Verbeſſerung der Beſoldung des 
Directors der Abtheilung für die katholiſchen Kirchen⸗Angelegenheiten gleich⸗ 
mäßig mit ber der übrigen Miniſt.⸗Directoren zum Voranſchlage zu bringen“, 
218 ale 8 1 12 N ee dee mit 4000 
Thlr. dotirt, der genannte nur mit 3 r. Der Antrag bezieht tür⸗ 
lich auf den nächſten Etat. e ee 

Miniſter v. Mühler hat gegen ihn nichts zu erinnern und er wird ein⸗ 
ftimmig genehmigt; ebenſo Tit. 1-4, Tit. 5—8 handeln vom Ober: 
Kirchenrathe, für den 22,780 Thlr. ausgeſetzt find, 2300 Thlr. mebr als 
im Jahre 1866 durch Beſoldung eines dritten geiſtlichen Mitgliedes mit 500 
Thlr., eines zweiten Secretärs mit 1200 Thlr. u. |. w. f 

Abg. Richter, 
Stelle eines dritten 
aufgebeſſert werden 


chrift 1% Sgr. 


der gegen dieſe Poſten nichts zu erinnern hat, zumal die 
eiſtlichen Mitgliedes nicht neu geſchaffen, ſondern nur 
oll, benutzt dieſe Gelegenheit zu einer Abwehr gegen den 
Abg. v. Vincke und zu einigen Fragen an den Herrn Miniſter. Der Abge⸗ 
oronete für Hagen, fährt der Redner fort, hat im Namen der neuen Pro: 
vinzen Verwahrung eingelegt, daß die Regierung in Hannover vom Stand⸗ 
punkte des Ober⸗Kirchenrathes hineinreglementire, und den Proteſt an meine 
Abdreſſe gerichtet. Dieſer Vorwurf ging in's Land und ich ſchwieg, weil die 
Berichtigung damals keinen Einfluß auf die Abſtimmung gehabt hätte. Ich 
habe damals mit keiner Silbe etwas ausgeſprochen, was dem ähnlich wäre, 
ſondern gerade das Gegentheil. Ich muß deshalb doch bitten, ſich Angriffe 
2955 mich nicht fo leicht zu machen, indem man mir falſche Anſichten witer: 

chiebt und dieſe widerlegt, nicht mich. 
Ich habe geſtern mit Bedauern die Erklärung des Miniſters gebört, dies 
Haus ſei nicht competent, über die Verfaſſung der evangeliſchen Kirche fit 
auszusprechen; dieſen Standpunkt des Miniſterſums Raumer hatte er bisber 
nicht adoptirt. Früher hat er wohl vieſem Haufe eine Controle zugeſtanden 
und thatſächlich ſtets Auskunft ertheilt; der jctzige Standpunkt ift allg ein prin⸗ 
cipiell neuer und verſchiedener. Und ich bedauere das um ſo mehr, als dies 
gerade bei dem Etat zu Tage tritt. Sind wir nicht competent über die Be⸗ 
börden, die auf dem Etat stehen, ihre Thätigkeit und Zwecke zu urtbeilen, ſo 
ſind wir auch nicht competent, Geld dafür zu bewilltgen. (Sehr wahr!) Schon 
im Jahre 1859, als dieſelbe rage vorlag, erklärte der damalige berehcte 
Herr BADEN, jo lange eine Summe auf dem Etat dafür verlangt werde, 
8 lange babe das Haus auch dieſe beſtrittene Competenz. Ich boffe alſo, 
aß der Miniſter in dem Augenblick, wo er unſere Competenz in Geldſachen 
W. beſtreitet, auch die andere Competenz nicht beſtreiten und dadurch einen 
beaperiprudh gegen die Geldforderung berborrufen wird, den er gewiß nicht 
Art ſichtigt. Wir ſollen auch nicht competent fein, über die Ausführung des 
ut 15 der Verfaſſung zu wachen, weil die Kirche ſelbſtſtändig ſei. Ebenſo 
ge 7 0 man unſerer Forderung eines Unterrichtsgeſetzes den Art. 26 ent⸗ 
125 0 alten und ſagen: Darin ſteht, daß das geſammte Unterrichtsweſen 
Euch nich Ocfeh geordnet werden ſoll, und weil das darin ſteht, habt Ihr 
nicht mit weiter darum zu kümmern. 1 richtig!) Wir haben es ja bier 
Verfaffn Theologie zu tbun, aber wohl mit den Rechten, welche in unſerer 
ng Vac ſind, und darum ſind wir auch competent, über den 


Art. 15 zu 
Geſtern wurde ‘on i i 

5 gedeutet, der Herr Miniſter wolle durch einen Federſtri 
die Henan andelegenbeiten der neuen Provinzen ordnen und ſie — Ober, 
Kit * ee Ich glaube, das iſt ein Irrthum, er wird die Sache 
wohl in Ina Hand behalten. Schon erheben fih die Stimmen der kirchli⸗ 
chen Particulariſten, um Proteſt einzulegen gegen den Oberkirchenrath, da ſie 
bon Den Herrn Minifter glauben, daß er ihnen weniger läſtig fein wird, als 
jener. Gegen den Vorwurf, daß der Oberkirchenrath dedräckt, vertheidige ich 
ihn; ſondern, wenn ich angreife, fo geſchieht es, weil er Nichts thut; deswe⸗ 
gen bin ich 9 damit einverſtanden, daß die Regierung dieſe Sache in der 
Hand behält. Der Miniſter iſt nach meiner Anſicht gar nicht in der Lage, 
dort eine Behörde mit Vollmachten ohne Controle zu etabliren. Denn mit 
dem Kriegsrecht ist doch nicht etwa auch ein Kirchenrecht etablirt, und die 
Kirchenrechte gehören doch nicht zu den perjönliden Eigenſchaften des Landes⸗ 
herrn. Der Herr Miniſter ſelbſt hat nun bereits nach Hannover Verordaun⸗ 
Ben. erlaſſen, hat Petitionen und Deputationen beſchieden; es iſt ein Mini 
lerialrath unterwegs, um Naſſau und Heſſen bebufs der Organifation der 
Kirche zu bereiſen; es wird alſo bereits eine Thätigkeit geübt nicht durch den 
Oberkirchenrath, ſondern durch den Herrn Miniſter felbſt. Nun aber. fehlen 
nach den neueſten Einrichtungen die Kräfte im Miniſterium und ich erlaube 
mir daher zu fragen: welche proviſoriſche Einrichtungen bat der Herr Miniſter 
Zit en, um die Geſchaͤfte kirchlicher Natur hier einheitlich zu beſorgen? 
Aueſt willens, die Verfaſſung vom October 1863 in Hannover raſch zur 

bmabrun zu bringen? Was beabſichtigt er in Heſſen und Naſſau vorzu⸗ 
neunen! Ich glaube, daß der Herr Minijter dem Frieden, den er ja jelbit 
will, einen guten Dienſt leiſten wird, wenn er hierüber öffentlich Auskunft 
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09, Fubel: laube, daß es bedenklich iſt, jetzt ſchon darüber hier 

due küchen da 55 ane neue politiſche Ordnung geen werden ſoll Be 

Di 5 lichen Angelegenheiten auf die politiihen ‚influiren. Es wird des⸗ 
gen hierin große Vorſicht nn fein. Die Anſicht des Vorredners in 


* die Competenz des Hauſes theile ich. Der des Herrn Miniſters 


niſalion ſelöſt dier verhandeln konne, ſo iſt das richtig; mei 
ne j g; meint er aber, daß 
ſeine Stellung ihm derdiete, ſich darüber auszuſprechen, jo muß ich das be⸗ 


ſtreiten. Durch die Ordte dom 29, Januar 1850 wird der Miniſter aus⸗ 
drüdlich ahigefokbert, gemeinſchaftlich mit dem Oberzfirchenraih dieſe Or- 
dune ga orzunehmen. Man kann verſchieden darüber denken, ob die Kir: 
chenverfaſſung raſcher durchgeführt wird, wenn man mit der Genera ſynode, 
oder wenn 99175 mit den Kreisſynoden anfängt; aber der Herr Miniſter hat 
darüber Auskunft zu geben, wie wir das Recht, darüber Auskunft zu 


verlangen. 

Cultusminiſter v. Maäbler: Man hat in meiner geſtrigen Erklarun 
einen Widerſpruch gegen meine früheren Auslaſſungen an ber er 
beſtebt. Geſtern babe ich die 

führung des Art. 15 der Ve 

disputabel in dieſem Haufe, 
Artikel 15 ebenſo ein Recht 
beſtreitbar. Staat und Kirche 


rfaſſung ablehnen zu muſſen geglaubt als nicht 
Und das glaube ich noch bene Daß aber ver 
der Regierung in ſich ſchließt, iſt ebenſo wenig 
ie recht! Kirche haben ja fo viele Berührungspunkte finanzieller 
wie rechtliche Natur, daß eine abſolute Scheidung beider Sphären unmöglich 
it. Die Grenzen beider aber müſſen fo gehalten werden, daß keine in die 
inneren flame Fiahen ken der anderen eingreift. Ich habe es nie abgelehnt, 
über beſtimmte Fragen der Kirchen⸗Entwickelung eine Auskunft zu geben; ich 
habe ſogar gi es wird ein Zeitpunkt eintreten, wo dae was auf 
llaclicem Boden auf Grund des Artitel 15 ſich entwidelt hat, bier zur Be⸗ 
rathung geſtellt werden kann. Ich kann dabei derweiſen auf die Entwickelung, 


x Abonnementspreis in Breslau 7 Thlr., außer im 
Ir. 15 Sgr. . 125 den — einer 


widerſprechen. Hat er gemeint, daß man nicht über die Orga⸗ Ich 
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Siebeuundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


die in kleineren Kreiſen in dieſer Beziehung ſchon eingetreten iſt, ich meine in 
Hannover. Hier iſt vor 3 oder 4 Jahren eine größere kirchliche Verfaſſungs⸗ 
Entwicklung ganz abgetrennt von den ſtaatlichen Verhältniſſen auf Grund einer 
Landessynode zu Stande gekommen. Nachber hat dieſelbe auch ihre politiſche 
Anerkennung erhalten. Dergleichen Berührungspunkte ſind alſo nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Aber jo lange die Entwicklung noch nicht dieſem Stadium ent: 
gegengereift iſt, ſo lange muß ich eine Einmiſchung von Seiten politiſcher Ge⸗ 
walten ablehnen. 

Abg. Dr. Techow: Wenn der Art. 15 der Verfaſſung ſo lautete, wie 
er hier citirt wurde, die Kirche iſt ſelbſtſtändig, dann mochten die Herren, die 
unſere Competenz beſtreiten, Recht haben, aber es heißt „ſie ordnet und 
ver waltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig“, und da wohl Niemand leug⸗ 
nen wird, daß wir die Controle über dieſen Artikel der Verfaſſung, wie über 
jeden andern Artikel derſelben beſitzen, fo haben wir unbeſtreitbar das Recht, 
zu fragen, wie es mit der Ausführung dieſes Artikels ſteht. Der Cultus⸗ 
miniſter it ja ausdrücklich beauftragt, im Verein mit dem Oberkirchenrath 
dieſe Dinge in Angriff zu nehmen. Wit ſprechen nicht darüber, wie ſich die 
evaugeliſche Kirche conſtituiren fol; wir wir wollen nur, daß dieſer Kirche 
nicht alle ihre Entwickelungsſtufen von oben bis unten und von unten bis 
oben aufoctroyirt werden. Dem Oberkirchenrath Arbeitskräfte zu verſagen, 
ſind wir außer Stande, namentlich aus dem Grunde, weil es ſich hier nicht 
um neue Stellen Wel r. ſondern darum, einer ſchon vorhandenen] Arbeitskraft 
Entſchädigung zu Theil werden zu laſſen für die Mühen, die ſie ſchon über⸗ 
nommen hat. a 

Abg. Dr. Wuttke: Was dem Einen recht iſt, iſt dem Andern billig: es 
wird ja auch für die katboliſche Kirche ein Fond von 749,000 Thlr. bewilligt 
und nach der gehörten Deduction könnte das Haus auch Über die Verfaſſung 
der katholiſchen Kirche beſchließen. Wenden Sie ſich aber einmal in dieſer 
Angelegenheit an die Fraction des Centrums, bei der übrigens auch die geüb⸗ 
teſte Sehkraft bei der günſtigſten Beleuchtung nichts „Centrales“ entdecken 
kann, ſondern nur „Linkes“ und Sie werden ſehen, was Sie für eine Antwort 
bekommen. Ganz anders würde es mit dieſer Angelegenheit ſtehen, wenn, 
wie über die Organiſation des Unterrichts, ſo auch über die Verfaſſung der 
Kirche in dem beſagten Artikel der Verfafjung ein beſonderes Geſetz verſprochen 
wäre. Dem iſt aber durchaus nicht ſo. Außerdem ſteht in dem Artikel aus⸗ 
drücklich: „Die evangeliſche und katholiſche Kirche ordnen, ihre Verhältniſſe 
ſelbſtſtändig.“ Daß die katholiſche Kirche ſelbſtſtändig iſt, darüber kann kein 
Zweifel exiſtiren, ja fie genießt eine Selbſtſtändigkeit, wie ſonſt in ganz Deutſch⸗ 
and nicht. Fragen fie auch darüber bei der Fraction des Centrums an. 
So wenig aber, wie Sie ſich in die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche 
einmiſchen dürfen, dürfen Sie das in die der evangeliſchen. 

Abg. Dr, Löwe: Meine geſtrigen Bemerkungen find durch den Gang der 
Discuſſion von geſtern und heute pollſtändig gerechtfertigt worden. Alles hat 
darauf hingewieſen, in welcher ſchlimmen Vermiſchung von Staat und Kirche 
wir uns befinden und wie die Dinge ſeit langer Zeit auch nicht im Geringſten 
vorwärts gekommen ſind. Und das Verfahren jener Seite, wo man niemals 
verſtehen will, um was es ſich handelt, deutet darauf hin, daß man in der 
bisherigen Taktik weiter fortfahren will, nämlich, daß man rechnet auf die 
große Maſſe der Indifferenten, auch der politiſch ſonſt gebildeten Indifferenten 
in dieſer Frage und daß man nur mit den Kirchenglocken läutet, ſobald irgend 
eine fre don der Kirche zur Sprache gekommen iſt. Heute hat der Herr 
Miniſter zwar etwas anders über die Competenz dieſes Hauſes in der 
Kirchen⸗Verfaſſungsfrage geſprochen als geſtern; wenn ich aber ſeine 8185 
Aeußerung betrachte, wo er ſich in ſein innerſtes Gewiſſen zurückziebt, ſo 
nimmt er damit für den größten und wichtigſten Theil ſeiner Amtspflichten 
eine Stellung ein, wie ein idealiſtiſcher Pfarrer fie eingenommen, der fi 
nämlich freut, daß die Kirche in Frieden ſich aufgebaut dat. Friedrich Wil: 
helm IV. hat zwei Begriffe von Kirche als gleich verderblich gegenübergeſtellt, 
den einen, wo man nichts Aeußerliches, Greifbares hat, wo alles in einen 
Myſticismus zuſammenfließt, und den anderen, den bureaukratiſchen, der die 
Kirche für ein weißes Haus mit rothem Dache erklärt, das man neu anſtreichen 
und decken läßt. 5 5 3 

Ich verwahre mich nun dagegen, daß dieſer verhimmelnde Myſticismus, 
der die Sache e d laßt in Frieden, in unſere Discuſſion mit hinein⸗ 
getragen wird. Dieſer Ausdruck des Herrn Miniſters iſt das Bezeichnendſte 
von Allem für unſere ganze Situation. Es bandelt fi aber um wirkliche 
materielle Dinge bei der Kirche, und ohne im Geringſten den Gedanken, die 
ich in mir trage über Aufgabe und Bedeutung der Kirche, Ausdruck zu geben, 
weil ich weiß, daß dann wieder von jener Seite mit allen Kirchenglocken ge⸗ 
lautet wird, wie dies geſtern geſchah, wo gigantiſche Anſtrengungen gemacht 
wurden gegen die ſchwachen Worte, die ich geäußert, will ich mich auf das 
Materiellſte alles Materiellen in dieſer Frage beſchränken, nämlich auf das 
Vermögen der Kirche, wie es beſteht, und auf die Stellen, wie die ver⸗ 
geben und an wen ſie vergeben werden. Darauf allein will ich die Auf⸗ 
merkſamkeit meiner Freunde lenken, die Ihrige (nach rechts) brauche ich nicht 
darauf zu richten, aber die meiner Freunde, die ſo gleichgiltig in der Kirchen⸗ 
frage find. Das ganze große Budget der erangeliihen Kirche mit all den 
einzelnen Stellen, wie fie im ganzen evangelischen Lande jetzt beſtehen, wird 
vergeben an Leute, die von Commiſſionen geprüft find, welche durch einen 
unter dem Einfluß der Hoſtheologie geſchaffenen Ober⸗tirchenrath eingeſetzt 
find (Hört! links), die von dem Herrn Minüter, der ſich nicht verantwortlich 
fühlt in dieſen Dingen, der hier jede Auskunft darüber verweigert, eingeſetzt 
ſind, die von Leuten geprüft werden, die ſie nicht nach ihren Kenntniſſen, ſon⸗ 
dern nach ihren S. ge prüfen. (Hört!) Und während früher der 
evangeliſche Pfarrer auf dem Lande eine Leuchte für ſeine Umgebung geweſen 
üt, die Bildung gefördert, die Freiheit hergeſtellt hat unter ihnen, da wird er 
jetzt ein Glied jener Kette in unſerem Slaate, die von der Kirche aus und 
von der Polizei aus das Volk zuſammenſchließt. Dieſe Kette will ich brechen. 

Ich will nicht den geringſten Einfluß auf ihre Dogmatik ausüben, aber 
ſo lange wir dieſe verderbliche Kette nicht gebrochen haben, ſo lange haben 
wir nicht die geringſte Ausſicht, bei 72 Protent ländlicher Bevölkerung, irgend 
eine regelmäßige Entwickelung in unſerem Verfaſſungsleben zu haben. Der 
Gemeinde⸗ und Kreisordnung, die Sie (nach links) immer fordern, werden die 
wichtigſten Organe fehlen, wenn Sie die Kirche nicht in die Unabhängigkeit 
don der Gewalt des Staates bringen, daß die Gemeinden ſelbſt einen regel⸗ 
mäßigen Einfluß auf die Beſetzung der Stellen haben. — Wir haben jetzt 
einerſeits einen Bruch zwiſchen der allgemeinen Bildung und dem kirchlichen 
Leben, andererſeits den Bruch zwiſchen der philoſophiſchen und der allgemeinen 
Bildung; fo lange wir dieſen unglüdjeligen Doppelbruch, in den wir durch 
das Herrſchen des Abſolutismus auf dieſem Gebiete dineingeratben find, nicht 
befeifigt haben, werden wir auf dem Wege der politiſchen Freiheit in keiner 
Weiſe ſortſchreiten. Und wie ſoll man dem gegenüber ein Verfahren bes 
zeichnen, was da in Frieden die Kirche aufbauen will, d. h. das den Bau 
überaus aufhält und überhaupt keinen Bau geſtattet. Gehen Sie nicht gleich⸗ 
Altig uber dieſe Frage hin, zumal in diefem Augenblicke der Neugeſtaltungen. 
bin lein Mann der egalité, ich will gewiß nichts raſiren. Aber Davon 
din ich überzeugt, daß, wenn wir, die alten und die neuen Provinzen, für 
eine neue Schöpfung Hand in Hand miteinander gehen, wir dadurch ein Band 
gewinnen, das befier iſt als irgend ein anderes. (Brabo! links.) 

Abg. Bieck: Ich muß auf das Entſchiedenſte proteſtiren gegen den Aus 
druck „Hoftheologie“, den der Abg. Löwe gebraucht hat und gegen die An⸗ 
griffe auf die evangeliſche Geiſtlichteit, die er in bisher unerhörter Weiſe ges 
macht hat. Durch den Ausdruck „Hoftheologie“ bat der Herr Abgeordnete 


doch wohl jagen wollen, daß die evangeliſche Geiſtlichkeit ſich beſtimmen ließe f 


durch die Anſichten am Hofe (ſehr wahr). Mit innigem Dank erkennen wir 
es allerdings an, daß unſere Könige und Fürſten uns leuchtende Vorbilder 
evangelischer Geſinnung geweſen ſind und noch find; ich muß mich aber im 
kamen der geſammten evangeliſchen Geiſtlichkeit dagegen verwahren, als ob 
die Hoftheologie irgend welchen Einfluß auf die e der Geiſtlichen 
haben könnte; denn dieſe haben einen andern Hort und Führer und andere 
undamente. Daß Sie das Recht haben, den Minifter über dieſe kirchlichen 
ngelegenheiten zu fragen, iſt ganz richtig; es iſt aber auch natürlich, daß er 
darauf nicht antwortet, da ſich ſonſt die Debatte leicht auf Sachen erſtrecken 
könnte, die nicht zu Ihrer Competenz gehören. Denn wir ſind in dieſes Haus 
nicht gewählt nach unſerem kirchlichen Bekenntniß, ſondern nach unſerer po: 
litiſchen Stellung; deshalb bitte ich Sie, abzugeben von dieſem Gebiete, da 


die hier Nun Frage nur die iſt, ob fie die Geldforderungen des Minifters | zuz 


bewilligen wollen oder nicht. 5 
Abg. Richter (Berlin): Dem Herrn Vorredner habe ich nur zu fagen, 


5. 


Sonnabend, den 8. Dezember 1866, 


daß die Frage nach der Hoftheologie eine hiſtoriſche iſt; ſollte er dies nicht 
wiſſen, ſo empfeble ich ihm, die Briefe Melanchthons hierüber zu leſen, der 
doch an einem Hofe war, den man als ein Muſter eines evangeliſchen Hofes 
betrachten kann; dann wird er auch verſtehen, wie man über einen Hof kla⸗ 
gen kann. — Der Unterſchied zwiſchen der Stellung der katboliſchen und der 
proteſtantiſchen Kirche iſt übrigens ein ſehr bedeutender; jene hat ihr Epis: 
copat, das älter iſt als unſere Verfaſſung und unſer Staat; und ſie hat 
ihre daten a Verwaltung, ſobald der Staat ſie ibe gewährt; in der 
evangeliſchen Kirche iſt dies anders; ſie beſitzt kein kirchliches Regiment ohne 
Staat. Der Cultusminiſter iſt durchaus nicht der Repräſentant der evange⸗ 
liſchen Kirche; denn ein großer Theil der Kirchenangelegenheiten wird unmittel⸗ 
bar von königlichen Civilbebörden vewaltet. Dieſen aatlchen Zuſtand der 
Kirche wollen wir aber nicht; wir wollen durchaus nicht die Kirche hindern, 
ſich frei zu entwickeln, ſondern gerade die Staatsgewalt auffordern, dre Kirche 
in ihrer freien Selbſtentwickelung nicht ferner hinderlich zu ſein; und weil die 
Staatsgewalt trotz Art. 15 der Verfaſſung noch entſcheidenden Einfluß in der 
evangeliſchen Kirche befikt, deshalb verlangen wir Abhilfe. Ich muß ubri⸗ 
gens bedauern, daß der Miniſter auf meine Fragen jede Antwort ſchuldig 
geblieben und die Vertheidigung ſeiner Sache lediglich den Herren von der 
rechten Seite überlaſſen bat. 

Cultusminiſter v. Mühler: Die Worte, die mir in den Mund gelegt 
werden, ich wolle die Kirche aufbauen, habe ich durchaus nicht gebraucht; alio 
ſind auch die ſich hierauf ſtützenden Concluſtonen hinfällig. Ich bin jederzeit 
bereit, auf Fragen, die der Verfaſſung nach in das Haus gebören, Auskunft 
zu geben, aber nicht auf ſolche, die nicht zur Competenz dieſes Hauſes gebös 
ren; biezu find aber zu rechnen die Fragen über die Einrichtung der kirch 
lichen Angelegenheiten in den neuerworbenen Ländern; über dieſe kann erſt 
dann berathen werden, wenn die Abgeordneten jener Länder erſt hier fiken. 
Der Abg. Löwe will in meinen Worten den Ausdruck des Myſticismus fins 
den, ich kann ihm berfihern, daß ich einen ganz bejtimmten und realen Ber 

riff von der Kirche habe. Gegen den Vorwurf, daß nichts in der Kirche ge⸗ 
ſchehe, erwidere ich nur, daß ſehr viel bereits geſchehen iſt und noch viel mehr 
geſchehen wird. Was die Prüfungs⸗Commiſſionen betrifft, deren Thätigkeit 
beruntergefegt worden iſt, jo beſtehen dieſe zum Theil aus Mitgliedern der 
theologifhen Facultät der Univerfitäten, zum Theil werden fie von den Con⸗ 
ſiſtorien ganz ſelbſtſtändig eingerichtet, und die Prüfungsordnung beruht auf 
dem Geſetze dom Jahre 1799, und es wird nicht nach der Geſinnung allein, 
ſondern nach ganz poſitiven Kenntniſſen gefragt. 

Abg. Dr. Michelis (Allenſtein : Der Hr. Abg. Wuttke hat einige Be⸗ 
merkungen gegen das Centrum fallen laſſen; ich entgegne ihm darauf, daß 
wir im Centrum deshalb ſitzen, weil dieſe Bänke zufällig das Centrum des 
Hauſes bilden: wir bilden keine conſtituirte Amen e ſondern ſitzen bier nur 
zuſammen, und da find wir in der angenehmen Situation, uns in unſerer 
Abſtimmung nach rechts und links wenden zu können, je nachdem wir uns 
nach unſerem Gewiſſen und den vorgebrachten Gründen ein Urtheil gebildet 
haben Und da paſſirt es mir allerdings ſehr häufig, daß ich mit meinem 
Gefühle ſehr oft mit dieſer Seite (nach rechts deutend) fympatbifire, aber die 
Gründe auf jener Seite ur links igen überzeugend für mich find, 

Große Heiterkeit.) Den Vorwurf der Undankbarkeit gegen Preußen, den ein 

ortedner uns Katholiken gemacht, muß ich aber auf das Entſchiedenſte zus 
rüdweifen; wir Katholiken haben das Bewußtſein, daß der Staat uns als 
Mitglieder der Kirche mit ganz beſtimmten Rechten und Verpflichtungen über⸗ 
nommen bat; dafür nun, daß dieſe Rechte nicht mit Füßen getreten worden 
ſind, brauchen wir doch wahrlich nicht beſonders dankbar zu len; dies Ver⸗ 
langen iſt ja gerade ſo, als wenn die Miniſter ſich ein großes Verdienſt da⸗ 
für beimeſſen, daß ſie die Verfaſſung noch beſtehen laſſen. (Beifall) Der 
Redeton, den der Abg. Jung geſtern angeſchlagen, hat mich übrigens tief ers 
griffen und wenn auch nicht gerade verletzt, ſo doch ſehr aufgeregt. Er hat 
nämlich den preußiſchen Staat in ſeiner Neugeſtaltung hingeſtellt als den 
ganz beſonderen Vertreter des Proteſtantismus in Deutſchland; darin würde 
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ich eine wirkliche Gefahr erblicken. 

Es iſt ein wahres und großes Verdienſt Preußens, daß es das Prineſp 
der Parität überall zur Geltung bringt und ich wünſche und boffe, daß dies 
auch in Zukunft geſchehen wird. Allerdings iſt auch uns Katholiken nicht 
Alles erfüllt, was uns von Verfaſſungs⸗ und Rechtswegen gebührt; wir find 
aber wenigſtens in der Lage für unſer Recht kämpfen zu können. Den Vor⸗ 
wurf des Undanks weiſe ich aber zurück; wir haben Aberall unſere Pflicht ge⸗ 
than und werden ſie auch in Zukunft thun; wic werden immer wahrhaft und 
aufrichtig mit dem paritätiſchen preußiſchen Staale ſympathiſiren, fo lange er 
die Parität aufrecht erhält, und mein katholiſches Bewußtſein wird mich nicht 
hindern, dies immer anzuerkennen. (Lebhafter Beifall.) 

Der Schluß wird angenommen; es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. Jung: Der Abg. Michelis muß mich völlig mißverſtanden haben, 
wenn er mich für einen Gegner der Parität hält; ich will eden die Unabs 
hängigkeit der proteſtantiſchen Kirche vom Staat, und daß er ſich um fie dafs 
ſelbe Verdienſt erwerbe wie um die katholiſche Kirche. 2 

Abg. Wuttke: Bei dem Zwieſpalt, in welchen der Abg. Michelis zwiſchen 
Gefühl und Gründen kommt, ſcheint er denn doch das Gefühl möͤglichſt zu 
unterdrücken, da er fait immer mit der äußerſten Linken ſtimmt. 

Abg. Bieck: Ich weiß eben jo gut, wie Herr Richter, was Hoſtheologſe 

iſt, auch ohne die Briefe Melanchthons geleſen zu haben; ich hade aber 

1 10 1 ſächſiſchen Hoſtheologie geſprochen, ſondern vom preußi⸗ 
en Hofe. 

Tit. 5—8 wird darauf genehmigt, desgleichen ohne Discuſſion Art. 9—14 
(Conſiſtorien 111,775 Thlr., evangeliſcher Cultus 417,711 Thlr.), katholi⸗ 
ſcher Cultus (749, 118½ Thlr.) 

Es folgt der Abſchnitt „Qeffentlicher Unterricht“. Ohne Discuſſion 
wird erledigt Tit. 15—17 Provinzial⸗Schul⸗Collegien 65,460 Thlr., wiſſen⸗ 
ſchaftliche Prüfungs⸗Commiſſionen 8780 Thlr. 3 
Zu Titel 19 (Zufhuß für die Univerfitäten und die Akademie in Münfter) 
hat 1) der Abg. Fühling beantragt: Die Regierung aufzufordern, in (ra 
wägung der Nothwendigkeit der Vertretung des landwirihſchaftlichen Unters 
richtes an den hochſten Bildungsſtätten und des beifpiellos glüdlihen Erfols 
ges des landwirthſchaftlichen Lehrſtuhles in Halle, an den Univerfitäten zu 
Königsberg und Breslau, welche noch keine landwirthſchaftlichen Inſtitute bes 
ſitzen, die Errichtung landwirthſchaftlicher Lehrſtühle herbeizuführen. — 2) Abg. 
Dr. Virchow: Die Regierung aufzufordern, die Minimalſätze der Gehälter 
der Univerſitätslehrer im nächſten Etat zu erhöhen. 

Abg. Dr. Koſch: Der Abg. Jung lat geſtern an einen bisher noch der 
Erfüllung harrenden Verfaſſungsartikel erinnert, ich will heute an zwei andere 
die in gleicher Lage find, erinnern, nämlich an die Artitel 4 und 12, und 
zwar in Betreff der Staatsbürger jüdiſcher Confeſſion. Ich will die 
Frage hier nicht in vollem Umfange behandeln, ſondern nur den nächſtliegen⸗ 
den Punkt berühren. An der Univerfität Königsberg ſind, eben ſowie in Hall 
und in Greifswald, in Folge der alten Statuten nur Lehrer evangeliſche 
Confeſſion anſtellungsberechtigt. Durch das Tolexranzedict don 1847 wur 
auch den Juden im Allgemeinen geſtattet, Univerjitätsämter zu bekleiden un 
auf Grund deſſen fragte der damalige Miniſter Eichhorn, den Sie doch nich 
beſonders freiſinniger Anſchauungen werden beſchuldigen wollen, in Kövig 
berg an, ob es nun nicht an der Zeit fei, die Statuten entſprechend abzuan⸗ 


Geſuch wiederholt worden unter der directen Bezugnahme auf die mediciniſch 
Facultät, der man wenigſtens die Freiheit gewähren möge, jüdiſche Docente 
uzulafien. Anlaß dafür war das Geſuch eines dortigen Arztes, der ſich 
die Univerfitätslaufbahn vorbereitet hatte, aber ſtets zurückgewieſen werd 
mußte. Ich hoffe nun zwar nicht, daß jetzt eine Gewährung dieſer Bitte er 
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5 fee werde, aber ich kann dem Herrn Miniſter herfihern, daß es mich ſehr 
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freuen würde, wenn ich mich getäuſcht hatte. ch rege die Sache an nicht 
blos im Intereſſe meiner Glau — 1 en, . 4 1 demjenigen von Ge⸗ 
8 und Verfaſſung. Nach den großen Ereigniſſen dies Sommers, wo meine 
Olaubensgenoſſen ſicher an Patriotismus und Hingebung nicht a eg 
1 e inter dem ganzen Volke, wäre es die paſſendſte Zeit, jetzt Gerech⸗ 
a gkeit zu üben, 
Der Cultusminiſter: Wenn der Herr Vorredner es für angemeſſen er: 
achtet, bei jo allgemeinem Anlaſſe Specialfragen vorzubringen, fo ſollte er doch 
auch beſtrebt fein, über die Sachlage vollſtändig und genau zu berichten. Die 
Staatsregierung iſt dem Verlangen, das er ſte t, niemals principiell entgegen⸗ 
getreten, ſie hat ſich dabei ſtets nur an die Beſtimmung der Statuten ba ten 
müſſen. Das iſt in Königsberg wie in Halle und in ünfter der Fall und 
dieſe Statuten ſind aufrecht zu erhalten, jo lange nicht von dieſen Univerfitäten 
ſelbſt die Aufhebung angeregt wird. Ich babe den Antrag des Königsberger 
Coneilium generale abweiſen müſſen, weill in dem Geſuche das Bedürfniß 
nicht nachgewieſen war. Jetzt liegt die Sache anders; in der neuen Eingabe, 
welche vorliegt, ſind Bedürfnißmomente angegeben, welche eine neue Erwä⸗ 
5 g hervorrufen werden. Bei dieſer fühle ich mich durch die frühere Er⸗ 
Klärung nicht gebunden. Ich wiederhole, daß ein principieller Widerſtand nicht 
obwaltet, ſondern nur die Rüdficht auf die Statuten. 

1 Dr, Koſch: Der Herr Miniſter ſchien im Eingange ſeiner Erwide⸗ 
rung die Wahrhaftigkeit meiner Angaben zu bezweifeln, bat indeſſen in dem 
weiteren Verläufe dleſelben doch nur beftätigt. Ich babe nicht geſagt, daß ſich 
die Sache an allen preußiſchen Univerfitäten fo derhalte, ich weiß ja, daß in 

Berlin ein Jude ſogar ordentlicher Profeſſor it, der übrigens ein recht bes 

kühmter Mann ſein ſoll. Den Schluß des Herrn Miniſters habe ich mit Bes 
friedigung vernommen und werde der Erſte ſein, der es dankbar anerkennt, 
wenn dem Uebelſtande Abhilfe wird. 
Abg. Dr, Glaſer: Die Sache gehört meines Erachtens nicht vor dies 
= Haus, da die Univerſität Königsberg nicht Staatsanſtalt, ſondern eine Cor⸗ 
1 nn it, welche in ſolchen Fragen ſelbſtſtändig zu entſcheiden hat. Die 
ge 


änderung konnte nur auf Grund vollſtändiger Umgeſtaltung der Statuten 
ehen. 
„Dr. Virchow: Der Vorredner hat einen einigermaßen idealen 
dpunkt eingenommen. Es wäre vielleicht recht gut, wenn eine ſolche 
ſtandigkeit exiſtirte, aber man muß dabei nicht vergeſſen, daß dieſelbe 
Doch ſchon ſeit 1 Zeit vom Staate ſtark beſchraͤnkt worden iſt. Die 
Pr a iſt, ob der Zutritt K offentlichen Aemtern gewiſſen Religionsgeſell⸗ 
N 2 ten verwehrt ſein fol, Wenn der Herr Minifter das Bedürfniß als Ent⸗ 
5 eidungsgrund betrachtet, fo iſt das nicht zu billigen, denn das kann wohl 
für den einzelnen Fall von Bedeutung fein, nicht aber für die allgemeine 
Ftage der Statutenveränderung felbft. Ob eine kleine oder große Majorität 
uin Königsberg beſtand, das iſt gleichgiltig, da jene Corporationen ihre Be⸗ 

ſchluſſe nach einfachen Majoritäten faſſen. Uebrigens wird die Majorität 
1 en ſein, da der Herr Vorredner als Profeſſor in partibus in Berlin 
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Dieſe Debatte iſt damit geſchloſſen, man kehrt zur Discuſſion des Titels 19 
jelbir zurück. 

bg. Dr. Wuttke: Man motivirt dieſe Forderung gewöhnlich damit, 
daß die Heranziehung tüchtiger Kräfte nothwendig ſei, und legt nach meiner 
Meinung zu wenig Gewicht auf die Heranbildung. Um dieſe zu begün⸗ 
ligen, müßte die Regierung ihre Fürſorge mehr dem Inſtitute der Privat⸗ 
Docenten zuwenden, das in letzter Zeit in bedauerlicher Abnahme begriffen iſt. 
Jdc glaube, daß das Haus der Regierung ſehr gern entgegenkommen würde, 
wollte ſie hierauf ihr Augenmerk richten. 

Abg. Dr, Haym: Wie man auch ſonſt über unſere Regierung denken 
An in dem Einen iſt man von allen Seiten einverſtanden, daß ſie den 
Un 
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daß ſie l Rückſichten bei der Beſetzung der Univerſitätsſtellen ganz 
zurücweiſt. Darum habe ich die geſtrigen Angriffe, die gegen das Cultuse 
miniſterium laut wurden, nicht gebilligt. Auch wir, wie Sie (zur Linken) 
wülnſchen, daß das Miniſterium ſich mit dem Gefühl ſeiner Verpflichtung ſei⸗ 
ger Verantwortlichkeit ganz purchdringe und daß der große Styl der Geſchäfls⸗ 
2 ng nicht nur im Miniſterſum des Auswärtigen maßgebend ſei. Aber 
Site, m. H., vergreifen ſich nach meiner Meinung in den Mitteln, die Sie zu 
55 wecke in Bewegung ſetzen. Sie müßten bei ſich felber erſt mit dieſer 
Durchdringung des Verantwortlichkeitsbewußtſeins beginnen. Sie würden 
dann bald einſehen, daß es dabei nicht ausreicht, ein ehrlicher liberaler Mann 
- zu ſein, daß man ein umſichtiger politiſcher Mann fein muß. Dann erſt wird 
es möglich ſein, den 
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wieder ausbrechenden Conflictes zu vermeiden. — In der Pflege der Univer⸗ 
ſtitaten permiſſe ich bei unſerer Regierung jenes Verankwortlichkeitsgefühl 
nicht. Wenn in den Zeiten des größten Unglücks, nach 1806, Preußen vor 
Allem daran dachte, den nationalen Geiſt wieder zu beleben und zu ſtärken 
durch die Pflege auf den Hochſchulen, wie ſollte es denn heute daran fehlen, 
a den glorreichen Thaten dieſes Sommers? Ich unterſtütze den Antrag 
Virchow, bin aber in Bezug auf die Privaldocenten ſehr abweichend von der 
Anſicht meines Herrn Speclalcollegen aus Halle (Abg. Wuttke). 

Ich meine, der Staat foll nicht dies Inſtitut herabdrücken zu einem Se⸗ 
en er ſoll den freien Aufſchwung, den die Wiſſenſchaft in dieſem 


ns 
1 nimmt, nicht vincullren durch Ruchſichten der Dankbarkeit. Dies die 
ſtitut bedarf am wenigſten einer Verbeſſerung, dies Ringen um Geltung neben 
ben feſten Profeſſuren tft eine entſcheidende Probe der Tüchtigkeit für jeden 
Einzelnen. Es waltet hier jene Grauſamkeit der Natur ob, welche auch nicht 
jede Blüthe zur Frucht werden läßt. Haben ſich die Männer aber durchge⸗ 
kungen, jind fie endlich anerkannt, dann muß der ſtärkeren Verpflichtung auch 
ein entſprechendes Maß materieller Berechtigung gegeben fein. Der Pripat⸗ 
docent hat die Freiheit, zu leben oder nicht zu leben; der außerordentliche 
Profeſſor bat fie nicht mehr. Er darf nicht auf literariſche Nebenarbeit und 
ſonſtigen zufälligen Verdienſt angewieſen fein, noch weniger darf fich ein Pri⸗ 
bilegium der von Haufe aus Wohlhabenden daraus entwickeln. In der Ber⸗ 
2 Re beſteht eine Profeſſoren⸗Wittwenkaſſe, zu welcher auch die 
ohne Gehalt angeſtellten außerordentlichen Profeſſoren beizutragen verpflichtet 
find, Das iſt ein Mißverhältniß, das nicht länger beſtehen ſollte. Ich zähle 
im Etat 23 außerordentliche Profeſſoren, die ohne Gehalt an den preußiſchen 
Univerſitäten angeſtellt ſind. Ich kann nicht vorausſetzen, daß dieſe Ernen⸗ 
nung nur des Titels wegen erfolge, etwa wie in der mediciniſchen Facultät, 
um dadurch bei den Patienten Credit zu verſchaffen. Ich habe die Sache nur 
ane en wollen, in der Erwartung, ob der Herr Minifter darauf eingehen will. 
Abg. Dr, Virchow: Ich bin dem Vorredner dankbar für die Empfeh⸗ 
g meines Antrages, welche mich deſſen überhebt, ſeine Gründe ausführli⸗ 
darzulegen. Nur in einem Punkte möchte ich ihm entgegentreten. Er 
uns den Rath gegeben, wir ſollten nicht blos ehrlich, ſondern auch poli⸗ 
ſein, das heißt alſo wohl: diplomatiſch. Wenn wir nun auch zugeben, 
wir ſchlechte Diplomaten find, fo wird er uns dagegen einräumen, daß 
ehrliche Oppofition, die ſtets auf dem Geſetze gefußt hat und nie über 
94 2 hinaus etwas gefordert hat, doch auch ein wichtiger Factor im 
ate iſt. Wir werden freilich darauf 2 1 7 müflen, aus unſerem Stre⸗ 
15 eine Frucht zu erzielen. 5 v. Vincke (Hagen): Ja mohl!), aber 
and wird, wie ich hoffe, unſer Streben einſt anerkennen. Wenn auch 
Hr. Abg. für Hagen nur das zu beſtreiten ſcheint (p. Vincke macht leb⸗ 
haft ablehnende Geberden). .. Nun, wenn ich den Hrn. Abg. falſch vers 
ftanden babe, fo liegt die Schuld an jeiner Gewohnheit, ih jo laut mit ſich 
gelber zu unter alten, daß ein Mißverſtändniß leicht eintritt. Die Erfahrung 
ta a ta, 1 
hat ſteis gelehrt, daß ſchließlich die Eonierbativen die Forderungen 97 — 
tei 125 
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anerkennen mußten, oder daß, die Staatsmänner Ihrer Seite 
en) die Ausführung derſelben in die Hand nahmen und Sie dann fol⸗ 


mußten. 

Zur Sache ſelbſt bemerke ich: Das Privat⸗Docententhum iſt allerdings der 
Reſt akademiſcher Freiheit, ein ganz eigentbümlicher Vorzug der deut⸗ 
e c und der Grund, weshalb die Nachbarländer, Holland und 
Schweiz, ſich von denſelben ihre Lehrer holen. Es handelt ſich aber weni⸗ 
um die Heranziehung von in ile benin als vielmehr um ihre Con⸗ 
ung — und Conſerviren iſt ja ihre Hauptaufgabe (zur Rechten) — zus 
mal den auswärtigen Berufungen gegenüber. Es iſt obnehin ſchlimm, daß 
mit un Wachsthum des preußiſchen Staates auch die Möglichkeit, auf nicht⸗ 
preußiſche Univerſitäten berufen zu werden, ſich vermindert, denn dieſe Beru⸗ 
fungen waren oft das einzige Mittel für Tüchtige, ſich geltend zu machen; 
haben doch ſelbſt Univerfitäten wie Roſtock und Gießen, nur zu oft erfolgreiche 
Loncurrenz lemacht. Die Lage der außerorpentlichen Profeſſoren iſt in der 
der eine ſchlimme, ich zähle von den ohne Gehalt angeſtellten nicht nur 23, 
ben d 
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25 und ich fürchte ſogar, daß dieſe Liſte nicht ganz vollſtändig iſt, ich 
die Aufzählung eines ſolchen Profeſſors in der juriftiihen Facullät 


berjitäten gegenüber ihre Stellung ganz richtig auffaßt, beſonders darin, |f 


Pi: bei dieſer Gelegenheit auftauchenden Schein des | ich 


uriften, daß daraus fogar künftig eine Gefahr für den Staat entftehen kann. 
benſo ſind durch die Waden in den naturwiſſenſchaftlichen Prüfungen 
manche Disciplinen ganz außer Geltung gekommen und ihren Vorle 
fehlt der Beſuch. Der Gang der Wiſſenſchaft wird zwar dieſe Nachtheile all» 
mälig ausgleichen, nicht aber den Einkommensverluſt, und hier liegt es in 


der Billigkeit, nachzuhelfen. Ein weiterer Nachtheil, der hieraus erwächſt, ist] Sppeln⸗T 


die Cumulation der Stellen, während für neue Disciplinen auch neue Kräfte 

gewonnen werden müßten. Darum wünſche ich eine Aufbeſſerung der Mini⸗ 

malgehälter, für die Marimalen iſt dein Bedürfniß vorhanden. Keine Ber 

amtenklaſſe iſt ſo ſchlecht geſtellt als dieſe und nichts iſt jo ſchädlich, als das 
elehrte Proletariat. Iſt es doch ohnehin bedauerlich genug, daß der Staat 

4 5 gegen Studenten, z. B. in der evangel.⸗theolog. Facultät bier, ſich illi⸗ 

e und dadurch die Unvermögenden vorweg dom Studium zurück⸗ 
reckt. 

Der Cultusminiſter: Ich erkenne die Uebelſtände an, welche hier be⸗ 
treffs der Stellung der ordentlichen Profeſſoren und der Cumulation der Stellen 
betont worden ſind, aber die letztere iſt oft ſachlich unvermeidlich und auch 
das geringe Gehalt iſt bisweilen nur nominell, da dieſe Profeſſoren oft 
nebenbei ſogar hohe Staatsämter bekleiden und die Profeſſur ihnen nur 
ehrenhalber verliehen iſt. Auch bei den außerordentlichen Profeſſoren waltet 
oſt ein ähnliches Verhältniß ob, da junge Kräfte bisweilen die Ernennung 
als eine wenigſtens äußerliche Anerkennung wünſchen, welche bei eintretenden 
Vacanzen immerhin eine Art von Anrecht giebt. Was die neu zu Preußen 
hinzugekommenen Univerſitäten betrifft, jo ind, wie ich bemerken kann, deren 
Etatsverhältniſſe durchſchnittlich nicht beſſer geſtellt, als die der ältern preußi⸗ 
ſchen Univerſitäten. Auch beſtreite ich, daß unſere jungen Docenten in Schaa⸗ 
tren das Land berlaffen. Wenn ein ausgezeichneter Mann eine neue Schule 
gründet, ſo kann es allerdings vorkommen, daß er mehr Schüler erzieht, als 
augenblicklich in Preußen verwendbar ſind und daß dieſe ſich deshalb auch in 
das Ausland wenden, aber ich halte das nicht für einen Nachtheil. 

Abg. Dr. Fühling begründet feinen Antrag: Nur an den höchſten Bil ⸗ 
dungsſtätten iſt die allgemeine Bildung am böͤchſten zu verwirklichen. Die 
Landwirthſchaft kann zur Staatswirthſchaft nur ſich erweitern au Univerſitä⸗ 
ten. Auch den Studirenden, z. B. der Theologie, muß Gelegenheit gegeben 
werden, ſich in der Landwirthſchaft zu unterrichten. 

Abg. Schmidt (Randow): Auch die Maximalgehälter der Profeſſoren 


find bisweilen der Erhöhung bedürftig, die berühmteſten akademiſchen Lehrer | 15% 


haben ein Gehalt, das nicht mehr verbältnißmäßig iſt, und jeder Mann hat, 
nach Baco, ſeinen Preis. Die als nachtheilig anerkannte Cumulation der 
Aemter wird dadurch vermindert werden. Die Frage ift ſchon früher von 
mir angeregt, aber vom Miniſtertiſche ſchweigend hingenommen worden. 

er Schluß der Debatte wird ausgeſprochen, es folgen perſönliche Be: 
merkungen. 

Abg. Dr. Glaſer: Der Herr Abg. Virchow hat zu ſeinen vielen In⸗ 
competenzen auch noch die gefügt, ih um meine Privatangelegenheiten zu 
bekümmern. Er hat mich als einen Profeſſor in partibus bezeichnet; mit 
welchem Rechte, das iſt mir unverſtändlich, denn ich bin eben ſo ordentlicher Pro⸗ 
feſſor in Königsberg, wie er es in Berlin iſt. Wenn ich Urlaub nachgeſucht und 
erhalten habe, ſo iſt das eine Sache, welche nur mit mir und meinen Vorge⸗ 
n iſt; ich kann Niemandem das Recht zuerkennen, ſich darein 
zu miſchen. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Auch heute iſt, wie in den letzten Tagen wie⸗ 
derholt, mein Name in die Debatte verflochten worden, ohne daß ich einen 
anderen Anlaß dazu gegeben hätte, als durch meine Geſichtszüge, die Ihnen 
(zur Linken) nun allerdings näher vor Augen ſind, als die anderer Mitglie⸗ 
der. Ich würde für dieſe Aufmerkſamkeit nur dankbar ſein können, wenn 
ich nicht fürchtete, daß unter ſolchen Abſchweifungen die Knappheit der Dis⸗ 
cuſſion tte, welche uns der Hr. Präſtdent jo dringend empfohlen hat. Und 
o kann ich den Herren gegenüber nur verſichern, daß ich mich in der That 
mit Ihnen viel weniger beſchäftige, als Sie glauben. Es mag ſein, daß mir 
bisweilen ein Zeichen der Ungeduld entſchlüpft, wenn die Reden allzulang 
werden, aber in dieſem Gefühl ſtehe ich nicht allein, ſondern es wird von 
Anderen, auch von Ihrer Seite, getheilt. (Bravo rechts, Nein, Nein links). 
Uebrigens verſichere ich dem Hrn. Abgeordneten für Saarbrücken, daß ich 
an ſeiner Beſcheidenheit und Uneigennüßigkeit heute nicht gezweifelt habe. 

, Dr. Virchow: Wir haben doch wohl ein Recht, über ein fo dauern⸗ 
des Urlaubsverhältniß, wie es bei dem Abg. Glaſer vorliegt, unſere Bemer⸗ 
kungen zu machen, wir ſind vor einigen Jahren in der Lage geweſen, bei 
einem unſerer Parteigenoſſen ſelbſt (v. Kirchmann ?), der in ähnlicher Lage ſich 
befand, dieſelbe als unzuträglich zu bezeichnen. Und unzuträglich iſt es, wie 
i 
als eine Sinecure betrachtet wird. Gegen den Abg. v. Binde bemerke ich, 
daß ich von Uneigennützigkeit nirgends geſprochen habe und daß ich bedauere, 
wenn die Länge meiner Rede ihm die Fähigkeit denommen hat, einen Gedan⸗ 
ken richtig zu reproduciren. 39 glaube aber, daß ich ſelbſt bei meinen langen 
Reden immer bei der Sache bleibe, und wenn es Anderen vielleicht auch beffer 
gelingt, ihre Gedanken mehr zuſammen zu drängen, ſo iſt doch der Abg. 


Abſchweifen von der Sache zu ſeinen Gewohnheiten zäylt. g 
Abg. Dr. Glaſer: Der Herr Abg. Virchow bat nicht von meinem län⸗ 
eren Urlaub geſprochen, darüber hätte er an den Herrn Cultus miniſter feine 
nfrage richten müſſen, ſondern mich als Profeſſor in partibus bezeichnet 
und zu dieſem Ausdruck hatte er, wie ich wiederhole, kein Recht, da derſelbe 
nicht in der Wahrheit beruht. 


Man kommt zur Abſtimmung. Gegen Tit. 19 ſelbſt erhebt fich Niemand, | $ 
echte, die altliberale und die nationale | € 


gegen den Antrag Fühling ſtimmt die 

räction, er iſt angenommen. Gegen den Antrag Virchow ſtimmt die 
Rechte, ein Theil der Altliberalen, die Abgg. Michaelis und Roͤpell, auch er 
it angenommen, (Schluß folat.) 


Telegruphiſche Depeſchen. 

Berlin, 7. Dezbr. Abendſitzung des Abgeordnetenhauſes. 
ſetzung des Cultusminiſteriums⸗Etats. 
gelehnt, der Biecks angenommen. Der Antrag Hoverbeck's, Titel 23 
„dauernde Ausgaben des Cultusminiſteriums“ im Betrage von 280,769 
Thaler zu bewilligen, dagegen in einem beſonderen Titel zu dauernden 


Fort⸗ 


Beſoldungs⸗Verbeſſerungen der Elementarlehrer 165,000 Thlr. zu be⸗ N 


willigen, wurde nach Zuſtimmung des Cultusminiſters mit großer Majo- 
rität angenommen (dagegen Wagener). Demnächſt wurden die Aus⸗ 
gaben für die Kunſtakademie genehmigt. 

Bei Titel „Kunſtmuſeum“ beantragt Hennig. die Aufſtellung und den 
Ankauf von Kunſtwerken einer Commiſſion von Sachverſtändigen zu über: 
weiſen, Virchow die Katalog⸗Anfertigung, ſowie die Erhöhung des 
Staatsbeitrages für die Akademie der Wiſſenſchaften und für die Biblio: 
thek im nächſten Etatsjabre. Die Anträge Hennig's und Virchow's 
werden angenommen. Auf die Interpellation Schmidt's (Randow) 
erwiedert der Miniſter, die Candidalenliſten feien ſeit 1848 aufgehoben. 
Virchow beſpricht die Disharmonie der hieſigen und der hannoverſchen 
Thierarzneiſchule, wobei er die Reorganiſation der hieſigen aus Noth⸗ 
wendigkeit erklätt. Sämmtliche Ausgaben wurden bewilligt. Schluß 
8½ Uhr. 

Die nächſte Sitzung iſt Montags 10 Uhr. 
des Kriegsminiſteriums. (Wolff's T. B.) 

Wien, 8. Dez. Eine „Wien. Ztg.“ meldet: Die kaiſerliche Ent ⸗ 
ſchließung vom 4. d. M. an den Kriegsminiſter bringt den Beſchluß 
des oberſten Militär⸗Juſtiz⸗Senats, gegen Benedek, Henikſtein, Kris ⸗ 
manie wegen ihres Verhaltens im letzten Feldzuge die kriegsrechtliche 
Unterſuchung zu verhängen, zur Kenntniß, verordnet jedoch die Ablaſ⸗ 


fung von einem weiteren Gerichtsverfahren gegen dieſe oder andere Ham. 


wegen ähnlicher Verſchuldungen angeklagten Generale und Stabs⸗ 
Offiziere. (Wolffs T. B.) 
Konſtantinopel, 5. Dezbr. Sechs rumeliſche Bataillone gehen 
nach Candia. Die Provinz Livas wird von tſcherkeſſiſchen Näuber- 
banden terroriſirt. Eine entgegengeſandte Gendarmerie ⸗Compagnie 
wurde zurüdg: ſchlagen. (Wolff's T. B.) 
Paris, 8. Dez. Die „France“ meldet als zuverläſſig: Die letzte 


meine, wenn die Profeſſur der Staatswiſſenſchaften in Königsberg nur | n 


v. Binde ſicher nicht in der Lage, ſich deſſen zu rühmen, da er vielmehr das] präm. 


Oer Antrag Harkort's wurde ab⸗ ° 


Tagesordnung: Etat] Mindersch), 


Breslauer Bör 8. Dezember.] [Schluß ⸗Courſe.] 1 Uhr 
gaht „Ru e DH 9. u. Br. Deherr. Banknoten 
284 — } „ Rentenbriefe 91% Br. Schlei. Pfandbriefe 87 Br. 
Deſterr. Ne Anleihe 51“ Br. Freiburger 142% Br. Neiſſe⸗Brieger —. 
Oderſchleſ. Litt. A. und C. 175 bez. Wilhelmsbahn 50%—51 bez. u. Br. 

ppeln⸗Tarnowitzer 78% Br. Oeſterr. Creditb.⸗Actien 58% Br. Schleſ. 
Bank⸗Verein 113% Br. 1880er Looſe 62% Gld. Amerikaner 751 — 4 
bez. u. G. Warſchau⸗Wiener 62 Br. Minerva 30% Br. 
Breslau, 8. Dezember. eiſe der Cerealien. 
8 — Shefiel er 


Feſtſetzungen der polizeilichen Commiſſion pr. T e 
fein mittel ordin. ein mittel ordin. 


Weizen, weißer. 9-98 85 8183 Gerſte 5758 53 4931 
be. eller RE 87-89 81 81-82 215 N 34 33 81-32 
Roggen 68 67 65—66 hei; - 2... 68—70 64 54 —58 


en 
5 — der von der Handelskammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellung 
der W Kom Raps und Nübfen. 


Raps 208 2 
Minterrübfen.. 190 180 170 3 
Sommerrübſen 170 160 180 ( vr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 
Dotter 170 160 150 


Loco - (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort. bei 30% Tralles 
15% Br. % Gld. 


Officiell gekündigt: — Etr. Weizen. — Ctr. Roggen. — Ctr. Hafer. 
Nei Rapskuchen — Etr. Naböl — tr. Leinöl. 15,000 Ort. Spiritus. 


Telegrapbiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 

Paris, 7. Dezember, Nachm. 3 Uhr. Die Rente eröffnete zu 69, 55 
und ſchloß bei geringem Geſchäft zur Notiz. Conſols von Mittags 1 Uhr 
waren 88% Ag ShlußsGourfe: Zproc. Rente 69, 65. Ital. 
Sproc, Rente 56, 15. Zproc. Spanier —. Iproc. Spanier —. err. 

tat ⸗Eiſenbahn⸗Aktien 406, 25. Crepit⸗Mob.⸗Aktien 583, 75. Lombard. 
n ae ae Oeſterreich. Anleide don 1865 pr. opt. 307, 50. 
6 er. St. pr. 2 2 

1 7. Dezbr. Nachm. 4 Uhr. Schluß ⸗Courſe. Conſols 88%, 
1% Spanier 31%. Sardinier 73. Italien. 5% Rente 54 Lombarden 

Mexicaner 19. 5% Ruſſen 86%. Neue Ruſſen 86%. Silber 60%. 
Saite Anleihe 1865 32%. 6% Ver. St.⸗Anl. pr. 1828 70%. Wien 13 Fl. 
20 Kr. 


Wien, 7. Dezember. [Abenpbörfe) Flau. Credit⸗Actien 151, 30. 
Nordbahn 153, 10. 1860er Looſe 80 1864er Looſe 73, 35. Oeſterr.⸗ 


5. 3 
Franzöſiſche Staatsbahn 205, 70. Galizier —, —. Czernowitzer 180, 50. 


Lombarden —, —. 

ambarg, 7. Dezbr. Radım, 2 Uhr 30 Min. nds leblos, Valuten 
woc behauptet Sgius⸗Courſe: rational Hl 51%. Oeſterreich. 
SrebiteActien 57%. Oeſterr. 1880er Looſe 62. Mexicaner — Bersinss 


bank 110%. Norddeutſche Bank 120%, Rbeinifhe 115%, Nordbahn 78%. 
Altona⸗Kieler ale 138%, dito neue 132 B. Fiamlanziſche Anleihe 81%. 
Zater Ruff. Pramien⸗Anſeihe 87%. 18662 Ruſſ. Prämen⸗Anleihe 81%. 
pct. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 68%. Disconto 34% B . 

Samburg, 7. Dezbr. [Getreidemarkt. Feſt, doch ruhig. Weizen 
pr. Deibr. 5400 Pfd. netto 146% Bancothaler Br., 146 Gld., pr. Früh⸗ 
jahr 140 Br. u. Gld. Roager für Termine 1—2 Thlr. höber, pr. Dezbr. 
5000 Pfd. Brutto 88 Br., 87 Gld., pr. Frühjahr 88 Br. u. Old, Oel loco 
26—25 , pr. Mai 27. Kaffee 12 Zink umſatzlos. — Regenwetter. 

Antwerpen, 7. Dezbr. Petroleum, raff. Type, weiß, flau, 56% Fres. 
per 100 Ko 


er k 

verpool, 7. Dezbr., Mittags. Baumwolte: 12,000 Ballen Umſatz. 
ren 65 300 zum ort verkauft 13,900, wirklich exportirt 11,213, 
Conſum 47,000, Vorrath 539,000 Ballen. Mipdling amerikaniſche 13%, 
middling Orleans 14%, sale Dhollerab 10%, good middling fair Dhollerah 
10%, middling Dbollerab 10, Bengal 7%, good fair Bengal 8%. 

Paris, 7. Dezember, Nachmittag 3 „ Rüböl pr. Dezember 100, 00, 
pr. Januar⸗April 100, 50, pr. Mai⸗Auguſt 100, 50. Mehl pr. Dezember 


„25, or. Januar » April 74, 25. piritus vr. Dezember 60, 50 


rr EEE A EEE BEE a, ara mr Ener Bun. 
-- Berliner Börse vom 7. Dezember 1866. 
e nr u anal nn 


Fonds- und Geld-Ocurse, Risonbahn-Otamm-Astion. 


0 
Lonisd’or 110 — Tete. 18% 
Geldkr 8 8 2 PomBin— — 


Ausländische Fonds. 


710 J. 8ʃ 80 
ers a a 7 etw. be u. 
— 0 ! 
Risendahn-Prioritäts-Astien. ah 2 rn 
Borg.-Märkisch® .. ., 23 5 b». 8 a 12 u. d. 
WA — 2 3 
dito III. v. 83g. 3½ 77 br. 1. 8 120 8. mar 
Ola Minden . 8. 7 8% 100% @. 
alto Ae 1104 br. 6, 0 : 
dito ba. 4 fa ba. u. 8 
dito m ba. 8% | 61 8. 
* IV. 12 N A 
. 0 182 —* da- 1 1 a! 1 75 
de Ui. N. Mil — Fonic Meet, 
Kauen. Ken. . t 198. 14% 
dito conv. 4 89 8. 8 25 — 
= ara * Lu B. 
Näschl. Zweigb.L. O hbz. 6 — 8 
— . 75 3 7 — IB 
dio G 6 u. vn 2. 
4 P57 5 5 2 % e 
de .. da. e . 0. 
Frans. 42 Gba. 
Oest. züdl, St.- B.. z. u. G. — 1 B. 
Rhein v. dt. gar... 44% % 85% ba. 
Rhein-Nahe-B. gar. 411944, br. 
0 lau, 8. Dezember. Wind: Süd⸗Weſt. Wetter: veränderlich 
et er Früh 6 Grad Wärme. Der Geſchaftsverkehr am heutigen Markte 


Thermom 
hatte mittelmäßigen Umfang, der Preisſtand zeigte keine beſonderen Verän⸗ 


derungen. 
Weizen war ſchwach beachtet, pr. 70 Pfd. ſchleſiſcher weißer 83 — 95 Sgr., 
gelber 82—90 f feinſte Sorte 2—3 Sgr. über A bezahlt. — Roggen gut 
r. 


behauptet, pr. 84 Pfd. 65—67 Sgr., feinfte Sorten vereinzelt bis 68 Sg 


bon Berlin, und doch iſt, jo viel ich weiß, Profeſſor von Holtzendorff bisher 
in 7 9 Was die Wittwenkaſſe betrifft, jo liegt ſogar ein Fall vor, 
daß außerordentlicher Proſeſſor, ohne Gehalt angeſtellt, lieber den Ab⸗ 
ſchiev nahm, als ſich zu dieſer Steuer bequemte. 


bezahlt. — Gerſte mehr beachtet, pr. 74 Pfd. weiße 58—60 Sgr., gelbe 49— 
55 Sgr. feinste Sorten über Non dez. — Hafer behauptet, pe. 50 id. 31— 
34 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Erbſen 3 vos 
n e age. — 


Depeſche des Kaiſers Maximilian datirt aus Newyork vom 23. Nor 
vember. Wahrſcheinlich wurde fie von Vera- Cruz aus mit dem Dam⸗ 
pfer erpedirt, Maximilian fordert die Aerzte der Kaiſerin Charlotte 


3 1 h Widen gefragt. — Deljaaten ruhig. — Lupine 
Aber auch die ordentlichen Profeſſoren, mit 400-600 Thlx. Gehalt, find auf, ihm in der > S ® fi — S iel beachtet. — Rap 
ae 81 Ii; 7 a ö zweiten Hälfte des Dezember im Mittelmeere zu be⸗ ſche Bohnen ter. chlaglein ſchwach beachte v 
ER ebene hr A er . 15 . m 0 . NE 9 5 gegnen; gleichzeitig erſucht er fte, für ibn beſtimmte Briefe nicht mehr | Tuben begehrt 51—53 Sgr. pr. Gtr. 


ortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


. 4 Verantw 
nach Mexico zu ſenden. Dieſe Ordre iſt nicht widerrufen Dtus bon Sf. Harth und Gong. U. u 5 


olff's T. B.) 
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